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Zwingend ein Fahrtraining 
bei einem Fahrlehrer
Der Hundertjährige, der ins Auto 
stieg und verunfallte
SonntagsZeitung vom 10. 11. 2019

Wer nur die Schlagzeilen und die 
schrecklichen Unfallbilder zur 
Kenntnis nimmt, kommt zum 
Schluss, dass Seniorinnen und Se-
nioren grundsätzlich nicht mehr 
hinters Steuer gehören. Wer aber 
auch den Text, die Zahlen und Gra-
fiken liest und richtig interpretiert, 
merkt bald, dass der Titel lauten 
müsste: «Junge sind nicht mehr 
viel gefährlicher als alte Autofah-
rer», und das ist gut so, endlich. 
Trotzdem war der von der bürger-
lichen Autolobby gegen alle War-
nungen durchgeboxte populisti-
sche SVP-Vorstoss, das Alter für 
die verkehrsmedizinische Unter-
suchung auf 75 Jahre zu erhöhen, 
kreuzfalsch und kontraproduktiv; 
er muss unverzüglich wieder kor-
rigiert werden. Grundsätzliche 
Fahrverbote ab 80 oder 90 Jahren 
darf es aber nie und nimmer ge-
ben. Doch kein vernünftiger, ver-
antwortungsbewusster Senioren-
autofahrer wird sich gegen vorbeu-
gende Kontrollen wehren, die sei-
ner Sicherheit und der der übrigen 
Verkehrsteilnehmer dienen.
 Thomas Ziegler, Elgg ZH 

Und wie viele Unfälle haben die 
Jungen verschuldet? Gibt es davon 
auch so viele Fotos und Statistiken? 
Ich (Jahrgang 1942) habe vor we-
nigen Tagen mein Auto verkauft 
und den Führerschein abgegeben. 
Ich war es leid, zum Beispiel von 
jungen Autofahrern rechts über 
durchgezogene Sicherheitslinien 
überholt zu werden, obwohl ich 
korrekt 50 Stundenkilometer in-
nerorts fuhr. Oder gar via Auto-
bahnausfahrten über weisse schrä-
ge Streifen und durchgezogene Si-
cherheitslinie oder via Pannen-
streifen überholt respektive «aus-
rangiert» zu werden. Auch, dass 
ich korrekt mit 120 Stundenkilo-
metern auf der Autobahn fuhr, hin-
derte viele Junge nicht daran, mich 
zu überholen. Mamis mit Handy 
am Ohr und festgeschnallten 
Kleinkindern auf den hinteren Sit-
zen zu sehen, erfreute mich eben-
falls nicht. Ich bin jetzt zu Fuss und 
mit dem ÖV unterwegs und dar-
an, mein Leben neu zu organisie-
ren, nachdem ich selber auf ver-
schiedenen Kontinenten mit dem 
Auto herumgefahren bin.
 Eva R. Mühleisen, Rüschlikon ZH

Ich gratuliere der SonntagsZeitung 
für diesen Bericht. Endlich hat man 
einen Überblick über die Verkehrs-
unfälle der Senioren in der 
Schweiz. Der abtretende National-
rat Maximilian Reimann hat er-
reicht, dass die Erhöhung des Min-
destalters für die obligatorische 
Fahrtüchtigkeitskontrolle auf 
75 Jahre gesetzt wurde. So sind die 
Unfälle der 70- bis 75-jährigen Se-
nioren stark angestiegen. Ich habe 
mit 81 Jahren noch ein neues Auto 
gekauft. Erstens habe ich die Fahr-
tüchtigkeitskontrolle beim Arzt 
durchgeführt. Zweitens stand für 
mich beim neuen Auto an erster 
Stelle, dass es über Fahrhilfen wie 
Assistenten-Fussgängerstreifen-
Erkennung, Toter-Winkel-Erken-
nung, Mittelstreifen-Erkennung, 
Müdigkeits-Erkennung usw. ver-
fügt. Franco Bucher, Mels SG  

Auch ich gehöre zu den Senioren, 
die noch am Steuer sitzen, und füh-
le mich angesprochen. Aber dass 
die Schlagzeile auf der ersten Sei-
te fett gedruckt ist, vermittelt dem 
Leser einen falschen Eindruck. Erst 
im «Kleingedruckten» auf den Sei-
ten 2 und 3 erfährt man die Reali-
tät, nämlich dass Junglenker (18- 
bis 24-Jährige) nach wie vor die 
Unfallstatistik anführen, allerdings 
mit erfreulichen Aussichten wegen 
der eingeführten strengeren Auf-
lagen. Paul Hitz, Uster ZH

Das Verkehrsaufkommen hat spür-
bar zugenommen. Und die Autos 
sind stärker geworden, wie auch 
das teilweise rüpelhafte Verhalten 
der einzelnen Verkehrsteilnehmer. 
Pfui Teufel. Unter diesen genann-
ten Gesichtspunkten halte ich es 
nicht mehr für ausreichend, nur 
noch einen Arztcheck als Fähig-
keitstest für eine Tauglichkeit gel-
tend zu machen. Sehr fragwürdig, 
geht gar nicht. Meiner Meinung 
nach müsste man zwingend ein 
Fahrtraining bei einem ausgewie-
senen Fahrlehrer durchführen, der 
für Alter ab 70 mit dazu beitragen 
kann, die Fahrtauglichkeit zu ge-
währleisten. Ein dreiviertelstündi-
ges Sicherheits- und Fahrtraining 
mit den Fähigkeiten eines Fahr-
schülers als Grundlage: Anfahren 
am Berg und der Autobahn, Rück-
wärts einparken usw. Die Fahrbahn 
wäre dadurch für Geübte um eini-
ges sicherer. Das Umfeld hat sich 
massiv geändert, und das über-
blickt auch ein Arzt nicht mehr 
durch Blutdruckmessen.
 Axel Pierach, Rheinfelden AG

Jeder liest und interpretiert Statis-
tiken bekanntlich so, dass sie zu 
seiner Sichtweise passen. Trotz-
dem finde ich es verfehlt, diesem 
Artikel einen solchen Sensations-
presse-Titel zu verpassen, wie 
«1800 Senioren verurteilt».
 Marcel Iff, Ammerzwil BE

Man kann sich nur wundern über 
den Artikel. Kaum in Kraft, soll die 
Gesetzesänderung betreffend der 
Fahrtauglichkeitsprüfung erst ab 

75 Lebensjahren bereits desaströ-
se Resultate im Unfallgeschehen 
verursacht haben. Die zur Unter-
malung gezeigte Statistikkurve 
über das Alter von Unfallverursa-
chern je 1000 Einwohner, welche, 
als Trend gelesen, bloss einen mi-
nimalen Anstieg über die Jahre auf-
weist, müsste um die entsprechen-
den Veränderungen der Alterspy-
ramide korrigiert sein, um über-
haupt relevant für die im Artikel 
angeführten Behauptungen zu 
sein. Gleichfalls ist die Abnahme 
bei den Junglenkern vermutlich 
auch darauf zurückzuführen, dass 
aktuell viele dieser Altersgruppe 
keine Fahrprüfung ablegen und 
sich des ÖV als Fortbewegungs-
mittel bedienen. Die aktuellen 
Daten, welche im Artikel als gene-
rell gültige Trend-Abbildung dar-
gestellt werden, können ebenso 
gut das Resultat einer zufälligen 
Häufung und damit statistisch 
nichts als ein unverwertbarer Aus-
reisser sein. So betrachtet sind die 
neuesten Werte, nur kurze Zeit 
nach der Gesetzesänderung, völ-
lig wertlos und entziehen sich we-
gen der ultraschmalen Datenbasis 
jeder Interpretation. Die Verwen-
dung der Zahlen im Artikel ist des-
halb irreführend und nicht korrekt.
 Martin W. Bolz, Stettlen BE

Unfälle und Ausweisentzüge von 
über 70-Jährigen hätten sich innert 
10 Jahren verdoppelt. Aber war-
um wird denn die zweijährliche 
Kontrolle von den Behörden auf 
75 hinaufgesetzt? Das ist meiner 
Meinung nach ein Fehler, dadurch 
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«Und wie viele 
Unfälle haben  
die Jungen 
 verschuldet? Gibt 
es davon auch so 
viele Fotos und 
Statistiken?»
 
Eva R. Mühleisen, Rüschlikon ZH
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werden die Unfallzahlen noch 
mehr nach oben schnellen.
 Brunette Isler, Oberglatt ZH

Eine erste ärztliche Kontrolle für 
Autolenker ab 75 Jahren mag ein 
populär-politischer Kniefall sein, 
wobei eigentlich nicht der «liebe» 
Hausarzt, sondern ein speziell ge-
schulter, neutraler Arzt diese Auf-
gabe übernehmen müsste. Zudem 
sollte eine obligatorische Kontroll-

fahrt mit einem Fahrlehrer vorge-
schrieben werden. Ich habe rund 
40 Jahre nach dem Erwerb des Füh-
rerscheins eine Fahrberatung mit 
einem Fahrlehrer im eigenen Auto 
absolviert, weil ich fand, dass dies 
Sinn macht. Heute reden alle von 
sich weiterbilden, nur beim Füh-
rerschein gilt das nicht. Viele Male 
habe ich von betagten Personen 
gehört, dass sie schon 50 und mehr 
Jahre Auto fahren, mit dem Hin-
weis: unfallfrei. Meine Antwort 
dazu: Da haben sie viel Glück ge-
habt. Urs Keller, Belp BE

In einer Demokratie schützen die 
Starken die Schwachen. Aber wer 
sind eigentlich die Schwachen? Die 
Kinder und die Alten, ist darauf 
meist die spontane Antwort. Im 
Strassenverkehr wird immer wie-
der auf die Verletzlichkeit der Kin-
der aufmerksam gemacht, zum 
Beispiel mit der ausgezeichneten 
Plakataktion «Kinder überra-
schen». Wie steht es aber um die 
anderen Schwachen, die Alten? Im 
Alter lässt die Sehkraft nach, die 
Reaktionen sind nicht mehr so 
schnell wie bei einem Zwanzigjäh-
rigen, auch die Beweglichkeit 
nimmt ab. Diese ganz normalen 
Alterserscheinungen führen aber 
immer mehr zur Kriminalisierung 
der Alten. Gebt uns doch, wie den 
Kindern, die Chance, im Alltag auf 
der Strasse alles richtig zu machen. 
Schwarz angezogene Velofahrer 
ohne Licht, Fussgänger, die ohne 
einen Blick nach links oder rechts 
auf den Fussgängerstreifen rennen, 
Velofahrer, die Rotlichter und 

Fussgängerstreifen missachten 
oder auf dem Trottoir haarscharf 
an den Passanten vorbeiflitzen 
sind alles Herausforderungen, 
denen die älteren Menschen nur 
noch bedingt gewachsen sind. Des-
halb: Verpflichtet bei Dunkelheit 
Velofahrer und Fussgänger, helle 
oder reflektierende Kleidung zu 
tragen, erklärt den Fussgängern, 
dass ihnen ihr Vortrittsrecht nichts 
nützt, wenn sie im Spital oder auf 
dem Friedhof landen. Wir wollen 
alle lange leben, das geht allerdings 
nicht, ohne alt zu werden. Darum: 
Verteufelt die Alten nicht; wenn 
ihr Glück habt, werdet auch ihr alt, 
und vielleicht seid ihr dann froh, 
dass euch Toleranz und Verständ-
nis für eure Altersbeschwerden ent-
gegengebracht werden.
 Claudine Stüssi-Müller, 
 Hinterkappelen BE 

Fakt ist, dass bis letztes Jahr alle 
noch zur medizinischen Kontrol-
le mussten. Auch die, welche letz-
tes Jahr 70 wurden. Also kann man 
ja noch nicht sagen, ob die Erhö-
hung auf 75 Jahre negative Folgen 
hat. Somit können diese Unfälle, 
die in der Zeitung aufgelistet sind, 
auch noch keine Aussagen darü-
ber darstellen, da diese Regelung 
erst seit knapp einem Jahr gilt. Bes-
ser als eine medizinische Kontrol-
le wäre sowieso, wenn die Senio-
ren ab 75 alle zwei Jahre wieder 
einen Fahrtest bei einem Fahrleh-
rer absolvieren müssten, bezahlt 
vom Staat. Das wäre effektiver. Der 
Arzt meldet dem Strassenverkehrs-
amt sowieso, wenn jemand fahr-
untüchtig ist, auch wenn er noch 
nicht Senior ist.
 Heinz von Niederhäusern, 
 Egolzwil LU

Es wird immer nur über den Ge-
sundheitscheck der Seniorinnen 
und Senioren gesprochen. Meines 
Erachtens wäre eine Fahrstunde 
mit Fahrlehrer eher angebracht. 
Dieser könnte dann über die Fahr-
tüchtigkeit urteilen. Ich bin 72 und 
wäre sofort dazu bereit. Im heuti-
gen Verkehr ist es nötig, immer 
wieder zu fahren, sonst verliert 
man die Routine.
 Verena Hügin, Itingen BL

Als Experte für Rechnungswesen 
und Controlling weiss ich, dass 
selbst korrekte Zahlen – je nach 
Absicht – unterschiedlich interpre-
tiert werden können, bis hin zu 
Fake News. Das ging mir durch 
den Kopf, als ich las, dass Junge 
immer sicherer fahren sollen. Mei-
ne Beobachtungen beim Autofah-
ren sind diametral anders. Auf der 
Autobahn überholen mich vor al-
lem Jugendliche mit übersetzter 
Geschwindigkeit und in aller Re-
gel ohne Blinkanzeige beim Spur-
wechsel. Ein ähnliches Bild zeigt 
sich innerorts. Statt zu überholen, 
wird dann einfach «gedrängelt» 
und oder «telefoniert». Bei den 
Fahrern stelle ich aber auch fest, 
dass insbesondere jüngere Frauen 
zunehmend durch unkorrektes 
Fahren auffallen. 
 Karl Meier-Zoller, Effretikon ZH

VBS sollte nicht schon wieder 
neu besetzt werden
Grüne dürfen auf die Mitte hoffen
SonntagsZeitung vom 10. 11. 2019

Die SonntagsZeitung publiziert 
eine hervorragende Analyse nach 
den Parlamentswahlen mit Blick 
auf die bundesrätliche Zauberfor-
mel – und relativiert gleichzeitig. 
Mit Versetzen statt Abwählen kom-
men neue spannende Überlegun-
gen auf den Tisch. Nachdem wir 
aber endlich, nach über 20 Jahren 
SVP-Krisenmodus, im VBS eine 
durchsetzungsfähige und führungs-
starke Chefin haben, sollte das VBS 
nicht schon wieder neu besetzt und 
Frau Amherd weggelobt werden. 
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Es zementiert die Stellung der um-
setzungs- und führungsstarken 
CVP-Bundesrätin als Chefin des 
VBS. Die Ambitionen von SP-Bun-
desrat Berset sollten sich in Gren-
zen halten, die SP gehört zu den 
Verlierern. Oder geht es darum, 
das VBS führungsmässig zu schwä-
chen, mit einer im Hinterzimmer 
angedachten Rochade? Eine Erwei-
terung unserer Landesexekutive 
auf neun Mitglieder ist ein auszu-
leuchtendes Projekt, zumal die 
Arbeitslast im Bundesrat mit den 
grössten Herausforderungen der 
Zukunft – Renten, Umwelt, Demo-
grafie, Medien, Gesundheit, Bil-
dung, Infrastruktur, Digitalisierung 
– immer erdrückender wird. In 
europäischen Nachbarländern ist 
beispielsweise das Departement 
des Innern auf drei Ministerien ver-
teilt. Grösse hin oder her, die 
Arbeitslast bleibt sich gleich.
 Roger E. Schärer, Trin Mulin GR

Sture Uneinsichtigkeit  
und Rechthaberei
Forscher fordern viel tiefere 
Grenzwerte für Pestizide
SonntagsZeitung vom 10. 11. 2019

Auch wenn es der Bauernlobby 
nicht passt: Es sagt einem der Ver-
stand, wie dringend notwendig es 
ist, die Grenzwerte von Pestiziden 
herunterzusetzen. Wir, die Bevöl-
kerung, haben das Recht, dass auf 
unser Wasser, unsere Nahrungs-
mittel und auf die Tiere und Insek-
ten endlich Rücksicht genommen 
wird. Die Forschung legt Resulta-
te auf den Tisch über die Schädlich-
keit dieser Giftanwendungen, sich 
darüber hinwegsetzen zu wollen, 
zeugt von blanker sturer Unein-
sichtigkeit und Rechthaberei. Gift 
in der Luft, Gift im Gewässer, Gift 
auf dem Teller: Dem Bundesrat 
sollte die Entscheidung zur Verrin-
gerung von Pestiziden und einem 
gänzlichem Verbot von Pyrethroi-
den und Organophosphaten, wel-
che die Wassertiere töten, leicht fal-
len. Unsere Gesundheit hängt von 
einer respektvoll behandelten Na-
tur ab, das wissen auch die kämp-
ferischen Bauern, aber des Geldes 
wegen spritzt man eifrig weiter.
 Beatrice Landert, Zollikerberg ZH

Ich hoffe, dass Kramer  
die Fluglizenz entzogen wird
Deutsche Bestatter verstreuen 
Asche über Schweizer Bergen
SonntagsZeitung vom 10. 11. 2019

Das Verhalten des bayerischen Be-
statters Peter Kramer gegenüber 

der Schweiz ist wahrhaftig nicht 
mehr zu überbieten. Er verstreut 
Asche über den Alpen Graubün-
dens, notabene eine Ferienregion 
besonderer Art. Im nahe gelege-
nen Deutschland gibt es ja auch 
Berge, wo diese eher fragwürdige 
und umweltschädigende Tätigkeit 
erledigt werden könnte, statt ille-
gal bei uns. Bekanntlich sind sol-
che Arten von Luftbestattungen in 
Deutschland allerdings verboten. 
Aber deswegen gehören solche 
staubigen Leichenreste nicht hier 
unbehandelt in unsere schon an-
derweitig belastete Umwelt kopf-
los ausgestreut. Diesem Unsinn 
muss schnellstmöglich ein Ende 
bereitet werden.
 Egon Sommer, Winterthur

Unglaublich, was gewissen Leuten 
noch alles einfällt, um Geschäfte 
zu tätigen. Da fliegt doch Peter 
Kramer aus Deutschland mit einer 
Cessna seit 15 Jahren etwa 30-mal 
jährlich mit 5 bis 10 Urnen in die 
Bündner Alpen und leert den In-
halt der Urnen im Flug in die Ber-
ge. Das ist pietätlos und unwürdig. 
Ich zweifle auch am Verstand der 
Auftraggeber, die Asche der Ange-
hörigen in einem Nachbarland zu 
deponieren. Oder ist es gar ein 
Kompliment an die schöne Schweiz 
und die Reisen in die Bündner 
Alpen? Dann sollte man auch an 
den Umweltschutz denken in der 
heutigen Zeit. Ich hoffe, dass Kra-
mer die Fluglizenz entzogen wird. 
 Hans-Ulrich Wanzenried, Zürich

Welch eine Bagatelle! Vielleicht 
sind es Menschen, die jahrzehnte-
lang schöne Stunden in den 
Schweizer Bergen verbracht haben 
und deren letzter Wunsch es ist, 
auch dort bestattet zu sein. Es kann 
auch ein Teil der Trauerarbeit sein, 
den letzten Wunsch des Verstor-
benen zu würdigen. Wie ist das 
kleinlich, hier die Behörden zu be-
mühen. Wenn ich mir vorstelle, 
dass ein Jet, der ein technisches 
Problem hat, über der Schweiz 
kreist, während er Hunderttausen-
de Liter Kerosin ungefiltert in die 
Luft ablässt. Aber eben, es müssen 
die kleinen Dinge herhalten, die 
aufgeblasen werden und in den 
Medien breitgeschlagen werden. 
 Peter Eigenmann, Wohlen AG

Die Rädelsführer gehören 
darum weggesperrt
Die Macht der Antifa
SonntagsZeitung vom 10. 11. 2019

Linke Antidemokraten können 
sich in der Schweiz alles erlauben, 
ohne belangt zu werden. Beson-
ders in links-grün regierten Städ-
ten wie Zürich geniessen sie sogar 
noch die Sympathie der Regieren-
den. Ihre Aktionen sind nicht nur 
undemokratisch, illegal und kri-
minell, sie erfüllen zumeist den 
Tatbestand des Terrorismus. Die 
Rädelsführer gehören darum weg-
gesperrt, die Aufwände, die ihret-
wegen nötig werden, sind den Ver-
ursachern in Rechnung zu stellen.
 Rolf Hug, Aadorf TG
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«Ich zweifle 
auch am  
Verstand der 
Auftraggeber, 
die Asche der 
Angehörigen  
in einem  
Nachbarland  
zu deponieren»
Hans-Ulrich Wanzenried, Zürich
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Solche Patienten lassen sich 
nicht in Pauschalen einordnen
In den nächsten fünf Jahren 
drohen zehn Milliarden höhere 
Gesundheitskosten
SonntagsZeitung vom 10. 11. 2019

Eine demokratische Lösung des 
Problems des Kostenwachstums 
scheint nicht mehr möglich zu sein, 
weil am Gesundheitsnetz in allen 
Ecken konträr gezogen wird. Kei-
ne Pharmaindustrie der Welt wür-
de sich getrauen, eine Chemothe-
rapie für 370 000 Franken anzu-
bieten, wenn es nicht einen garan-
tierten, unbeschränkt zahlenden 
Kostenträger gäbe. Und die Verga-
be der Ärztetarife erinnert an die 
dunkelste Planwirtschaft sozialis-
tischer Staaten, welche längst ban-
krott gegangen sind. Alles ist frei 
von Wettbewerb, zwangsfinanziert 
durch eine kleiner werdende 
Schicht der noch arbeitenden Be-
völkerung. Um der Kostenexplo-
sion nun nach Jahrzehnten Herr 
zu werden, müsste der Notstand 
ausgerufen werden; ein demokra-
tisch gewählter Kommissär auf 
Zeit, mit unbeschränkter Macht im 
Sinne des Herakles ausgestattet 
werden, um den Gesundheitsstall 
des Augias radikal auszumisten.
 Patrick Vogt, Brittnau AG

Wenn es um die Gesundheitskos-
ten geht, werden regelmässig die 
Kosten der Medikamente, der Pfle-
ge und die Löhne der Ärzte ins Feld 
geführt. Die Kosten der Hotellerie 
aber werden ausgeblendet. Durch 
eine markante Deckelung des 
Krankenkassenbeitrags an die Ho-
telleriekosten bestünde ein erheb-
liches Einsparpotenzial, ohne dass 
die medizinische Leistung be-
schnitten würde.
  Emil Roduner, Zürich

Wer generell Pauschalen für am-
bulante medizinische Behandlun-
gen verlangt, hat keine Ahnung 
davon, was für Patienten in der Pra-
xis von Haus- und Kinderärzten 
oder auch Psychiatern behandelt 
werden. Das sind mehrheitlich 
nicht Leute mit einer umschriebe-
nen Krankheit, sondern (bei den 
Hausärzten oft ältere) Personen, 
mit mehreren, häufig chronischen 
Krankheiten und mit Beschwer-
den, bei denen erst entschieden 
werden muss, ob eine ausführliche 
Abklärung oder eine symptomati-
sche Behandlung besser sind. Sol-
che Patienten lassen sich nicht in 
Pauschalen einordnen, zumal für 
den Behandlungsaufwand nicht 
allein die Diagnose entscheidend 
ist, sondern auch die Lebensum-
stände der betroffenen Person.
 Dr. med. Monika  
  Diethelm-Knoepfel, Uzwil SG

Fortsetzung


